
 

         ElektrosmogReport 

Strahlentelex 

mit 

 

Unabhängiger Informationsdienst zu Radioaktivität, Strahlung und Gesundheit  
 

ISSN 0931-4288  www.strahlentelex.de   Nr. 638-639 / 27.Jahrgang, 1. August 2013 
______________________________________________________________________________________________________________________ 

Folgen von Fukushima: 

Anders als bisher in der 

Presse gemeldet, beziffert 

der Arzt Isamu 

TAKAMATSU die Zahl 

der Schilddrüsenkrebs-

fälle bei Kindern und 

Jugendlichen in der Prä-

fektur Fukushima auf 

bisher insgesamt 27. 
Seite 3 

Atommüll: 

Das Standortauswahlge-

setz ist in Kraft getreten. 

Die Bundesländer werden 

damit faktisch entmach-

tet, auch beim schwach-

radioaktiven Müll. Mit-

telradioaktiver Müll 

könnte sogar in Gorleben 

eingelagert werden. 
Seite 5 

Atommüll: 

Alle suchen nach einem 

Endlager. Die größten 

Abraummengen aus dem 

Rückbau der Atomkraft-

werke werden jedoch 

„freigemessen“ und zum 

Recycling oder zur Abla-

gerung auf normalen De-

ponien freigegeben. 
Seite 6 

Katastrophenplanung: 

Nicht nur die Zwischen-

lager, auch kein Atom-

kraftwerk ist gegen Flug-

zeugabstürze geschützt. 

Das bescheinigte der pen-

sionierte Ministerialdiri-

gent Dieter Majer jetzt in 

einer gutachterlichen 

Stellungnahme für .ausge-

strahlt.          Seite 7 

Die belgischen Delegierten 

bei UNSCEAR, dem wissen-

schaftlichen Komitee der Ver-

einten Nationen zur Wirkung 

der Atomstrahlung, waren 

sehr ungehalten über den Be-

richt, der auf der letzten Sit-

zung dieses Gremiums Ende 

Mai 2013 in Wien über die 

Folgen der Katastrophe von 

Fukushima vorgelegt wurde. 

Das berichtete der Journalist 

Marc Molitor im Newsletter 

des Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens rtbf.be/info 

am 6. Juli 2013. [1] 

Molitor zitiert die belgische 

Delegation unter der Leitung 

von Hans Vanmarcke, Direk-

tor der Abteilung Strahlen-

schutzforschung am belgi-

schen Atomforschungszen-

trum in Mol (SCK), mit dem 

Resümee: „Alles erscheint 

hergerichtet und redigiert, um 

die Folgen der Katastrophe 

von Fukushima kleinzureden. 

Man geht sogar noch hinter 

die Lehren aus Tschernobyl 

und anderen Studien zurück.“ 

Vanmarcke berichtete dem-

nach der belgischen Vereini-

gung für Strahlenschutz 

(ABR) sehr kritisch über die 

vorläufigen Schlußfolgerun-

gen von UNSCEAR. Nach In-

formationen des Journalisten 

Molitor waren die Diskussio-

nen bei der UNSCEAR-Ta-

gung so angespannt und die 

belgischen Teilnehmer so 

schockiert, daß sie drohten, 

den Abschlußbericht nicht zu 

unterzeichnen. Einige wollten 

sogar die Tagung verlassen. 

Man habe ihnen deshalb in 

Aussicht gestellt, ihre Ein-

wendungen und die einiger 

anderer, vor allem englischer 

Experten, in einem neuen, 

umgearbeiteten Dokument zu 

berücksichtigen. Die Vergan-

genheit habe allerdings ge-

zeigt, so Vanmarcke laut Mo-

litor, daß das Sekretariat und 

die Berichterstatter über die 

Agenda und die endgültige 

Orientierung der Texte ent-

schieden. Daher sei größte 

Wachsamkeit geboten, damit 

die endgültige Version auch 

die Debatten genau wieder-

spiegelten. UNSCEAR soll 

den Bericht im Herbst 2013 

der Vollversammlung der 

Vereinten Nationen vorlegen. 

Im Allgemeinen, so berichtet 

Molitor, sei man sich einig, 

daß Japan großes Glück ge-

habt habe. Die Auswirkungen 

der Katastrophe von Fukushi-

ma würden geringer sein als 

die von Tschernobyl. Jedoch 

seien die radioaktiven Nieder-

schläge auf das Land keines-

wegs zu vernachlässigen, 

ebensowenig die Konsequen-

zen für die Gesundheit und die 

Zukunft. Betroffen sei zudem 

ein Gebiet mit dicht besiedel-

ten Städten wie Fukushima 

und Koriyama mit 300.000 

Einwohnern. 

Zahlreiche Daten des UN-

SCEAR-Berichts seien lük-

kenhaft oder würden auf kri-

tikwürdige Weise dargestellt, 

wurde von den Belgiern ge-

rügt. Die Dosisabschätzungen 

für die Bevölkerung würden 

durch wenig sachdienliche 
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aus Belgien protestieren 
 
„Man geht sogar noch hinter die Lehren aus 
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Mittelwertbildungen verwäs-

sert. Das gelte auch für die 

Strahlendosen der mehreren 

zehntausend Arbeiter auf dem 

Gelände des Unglückskraft-

werks, über die die japani-

schen Behörden und TEPCO 

keine Einzelheiten bekanntge-

ben. Es sei offensichtlich, daß 

keine Jodtabletten verteilt 

wurden und die Schilddrüsen-

untersuchungen im allgemei-

nen zu spät begonnen haben. 

Daher verbiete es sich im Au-

genblick, von lediglich gerin-

gen Effekten in der Zukunft 

zu sprechen, wie es der 

UNSCEAR-Bericht tut. 

Die UNSCEAR-Analyse 

schließe a priori jedes potenti-

elle Risiko für den Fötus und 

für Erbschäden aus, wird 

weiter kritisiert. Um das 

Krebsrisiko brauche man sich 

keine allzugroßen Sorgen ma-

chen, denn die Dosen seien zu 

schwach, um einen sichtbaren 

Effekt hervorzurufen, be-

hauptet der UNSCEAR-Be-

richt. Solche Hypothesen ha-

ben einige Experten, darunter 

auch die belgischen, geärgert, 

berichtet Molitor. Denn er-

stens seien die Dosen schlecht 

dargestellt worden und zwei-

tens hätten zahlreiche For-

schungen der letzten Jahre und 

die Lehren aus Tschernobyl 

gezeigt, daß auch schwache 

Dosen einen Effekt hervorru-

fen können. UNSCEAR ver-

suche erkennbar, diese Ent-

wicklung der Wissenschaft 

wieder zurückzudrehen. In 

den letzten Jahren habe ein 

Teil der Vertreter verschiede-

ner Länder mehrfach, wie 

auch in der jetzigen Diskus-

sion, versucht, die Idee einer 

Schwelle von 100 Millisievert 

durchzusetzen, unterhalb der 

keine gesundheitlichen Aus-

wirkungen zu befürchten sei-

en. Zur Erinnerung: Die Emp-

fehlungen der Internationalen 

Strahlenschutzkommission 

(ICRP) sprechen dagegen von 

einer Dosis von 1 Millisievert 

pro Jahr für die Allgemeinbe-

völkerung und 20 Millisievert 

pro Jahr für die Beschäftigten, 

die normalerweise nicht über-

schritten werden sollen, ob-

gleich punktuell im Katastro-

phenfall und nicht auf Dauer 

Überschreitungen hingenom-

men werden sollen. 

Studien hätten in der letzten 

Zeit gezeigt, daß Dosen im 

Bereich von 10 bis 100 Milli-

sievert Effekte zeitigen kön-

nen, und zwar nicht nur bei 

Krebserkrankungen, sondern 

auch bei Schäden am Embryo, 

bei erblichen Schädigungen, 

Herz-Kreislauferkrankungen 

und Grauem Star. 

UNSCEAR arbeitet zur Zeit 

auch an einem Bericht über 

Kinder und Strahlenbelastung. 

Berichterstatter ist hier ein 

amerikanisches Team um Pro-

fessor Fred Mettler. Er ist ei-

ner der Autoren des Berichts 

des Tschernobyl-Forums, der 

äußerst umstritten war, weil er 

die Auswirkungen der Kata-

strophe von Tschernobyl 

kleinredete. In seinem jetzigen 

Bericht über die Kinder 

schließe er a priori eine ganze 

Reihe von Gebieten, Studien 

und Befunden aus, die ver-

schiedene Auswirkungen ge-

ringer Strahlendosen auf Kin-

der zeigen, schreibt Molitor. 

Er nehme noch nicht einmal 

die Berichte der Euratom-Ex-

pertengruppe zu diesem The-

ma zur Kenntnis. 

Auch die innere Strahlenbela-

stung des Organismus durch 

inkorporierte Radionuklide 

leugne der Mettler-Bericht 

oder schneide das Problem 

kaum an. Es habe aber mehr 

und mehr den Anschein, daß 

die Auswirkungen unter-

schiedlich sein können, je 

nachdem, ob die Radionuklide 

gleichmäßig im ganzen Orga-

nismus verteilt sind oder aber 

sich in bestimmten Gegenden 

konzentrieren. Eine ähnliche 

Dosis habe demzufolge je 

nach Umgebung, in der sie 

wirkt, nicht dieselbe Wirkung. 

Das treffe sich mit den Hypo-

thesen, die der belorussische 

Gelehrte Juri Bandashevsky 

schon vor Jahren bei der Un-

tersuchung zahlreicher Aus-

wirkungen von Tschernobyl 

aufgestellt habe. 

Die   Untersuchung   erblicher 

Effekte sei beim Menschen 

schwierig, weil mehrere Gene-

rationen beobachtet werden 

müssen, gestehen die Kritiker 

zu. Mehrere Studien hätten 

aber bereits besorgniserre-

gende Effekte bei Tieren ge-

zeigt (etwa Mousseau und 

Moller über die Verschlechte-

rung der Biodiversität in 

Tschernobyl, sowie Arbeiten 

von Gontcharova aus Bela-

rus). Aber auch diese Arbeiten 

würden von Mettler nicht be-

rücksichtigt, ebensowenig die 

wichtigen Studien der staatli-

chen französischen For-

schungs- und Sachverständi-

genorganisation IRSN (Insti-

tuts für Strahlenschutz und 

nukleare Sicherheit; Institut de 

Radioprotection et de Sûreté 

Nucléaire), die zahlreiche neu-

rologische Veränderungen und 

Veränderungen am Herzen bei 

Ratten gezeigt haben. Diese 

Forschungen standen im Zu-

sammenhang mit den kar-

diovaskulären Problemen der 

Kinder von Tschernobyl. 

Woher kommen die Bestre-

bungen, die wesentlichen 

Konsequenzen von Fukushi-

ma und Tschernobyl kleinzu-

reden und hinter die Ergeb-

nisse verschiedener neuerer 

Studien zum Strahlenschutz 

zurückzugehen, fragt der Jour-

nalist Marc Molitor. Es gebe 

eine Strömung, die im wesent-

lichen russische, belorussi-

sche, amerikanische, polni-

sche und argentinische Exper-

ten umfasse. Eine ganze An-

zahl von ihnen betätige sich 

bei UNSCEAR und gleichzei-

tig bei der Internationalen 

Atomenergieagentur (IAEA) 

und der Internationalen Strah-

lenschutzkommission (ICRP). 

Einer von ihnen, der Argenti-

nier Abel Gonzales, habe so 

vielfältige Funktionen, auch in 

der argentinischen Nuklearin-

dustrie, daß ein belgischer Ex-

perte bei einer früheren Sit-

zung diese Interessenvermi-

schung in einem Brief offen 

kritisierte. UNSCEAR habe 

aber die Aufnahme dieses 

Schreibens in das Sitzungs-

protokoll verweigert. Gonza-

les, Mettler und der Russe 

Belanov (ehemals ebenfalls 

IAEA und Redakteur eines 

UNSCEAR-Berichtes) seien 

auf einer Linie mit der Ten-

denz, die der französische 

Professor Tubiana vertrete, 

nämlich jeden Gedanken an 

einen negativen Effekts gerin-

ger Dosen strikt abzulehnen. 

Zusammen bildeten sie einen 

sehr aktiven Drehpunkt zur 

Verteidigung ihrer These. 

Auch besetzten sie strategi-

sche Positionen bei UN-

SCEAR und in der IAEA, in 

deren Räumlichkeiten UN-

SCEAR seine Versammlun-

gen abhält. Die Japaner teilten 

zudem heutzutage diesen 

Standpunkt, denn sie seien be-

strebt, die (gesellschaftlichen) 

Auswirkung der Katastrophe 

zu begrenzen und ihre stillge-

legten Reaktoren wieder anzu-

fahren. 

Die Repräsentanten anderer 

Länder, wie etwa China oder 

Indien sagten nichts und lie-

ßen die Texte von UNSCEAR 

passieren, berichtet Molitor 

weiter. Die Experten des staat-

lichen französischen Zentrums 

für Kernenergie CEA (Com-

missariat à l'énergie atomique 

et aux énergies alternatives) 

und von IRSN äußerten sich 

ebenfalls kaum, hätten aber in 

der Vergangenheit die Zu-

rückhaltung von Informatio-

nen durch die Japaner beklagt. 

Auch Schweden und Deutsche 

schwiegen. 

Es gehe den offiziellen Reprä-

sentanten der Mitgliedsländer 

ganz offensichtlich darum, die 

Ergebnisse von UNSCEAR 

und die Geopolitik der Kern-

energie zu parallelisieren, ob-

gleich in jedem Land unter-

schiedliche Tendenzen unter 

den Experten auftreten kön-

nen, erklärt Molitor. Die Ge-

genposition sei von den belgi-

schen Experten ausgegangen, 

unterstützt von einigen Eng-

ländern und dem Vorsitzenden 

der Australier. Auch die euro-

päischen Experten, die an den 

Euratom-Versammlungen 

teilnehmen, seien wegen der 

Wirkungen geringer Strahlen-

dosen sehr viel beunruhigter 

als    die    „Kleinredner“   von 
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UNSCEAR. 

Wo, fragt der Journalist Marc 

Molitor, bleibt hier die wis-

senschaftliche Debatte und der 

Zweifel? Die Leugner eines 

Effektes geringer Dosen seien 

bestrebt, ihre Position im 

UNSCEAR-Bericht festzu-

schreiben und im kommenden 

Herbst von der UNO gewis-

sermaßen verbürgen zu lassen. 

Die anderen, darunter die Bel-

gier, sehen  darin  einen  unak- 

 

Anders als in der japanischen 

Presse und in der Folge auch 

vom Strahlentelex vermeldet, 

beziffert der Kinderarzt Dr. 

TAKAMATSU Isamu die 

Zahl der Schilddrüsenkrebs-

fälle bei Kindern und Jugend-

lichen, die in den Schilddrü-

senreihenuntersuchungen im 

Rahmen der Gesundheitsstu-

die der Präfektur Fukushima 

gefunden wurden, auf 27 Fälle 

bei einer Gesamtzahl von 

174.376 untersuchten Perso-

nen. [1] Dr. Takamatsu zu-

folge ergibt sich das aus den 

Bekanntmachungen auf der 

Tagung des Forschungsaus-

schusses der Gesundheitsstu-

die vom 5. Juni 2013. Nach 

seiner Darstellung wurden 

unter 40.302 Kindern und Ju-

gendlichen, die überwiegend 

aus der Küstenregion Hama-

dori der Präfektur Fukushima 

stammten und 2011 untersucht 

wurden, 11 Krebsfälle gefun-

den. Von diesen 11 wurden 7 

durch Operation bestätigt und 

4 durch Zelluntersuchungen. 

Unter den 134.074 Kindern 

und Jugendlichen, die 2012 

untersucht wurden und über-

wiegend aus der weiter land-

einwärts gelegenen Region 

Naka-dori stammten, wurden 

weitere 16 Fälle gefunden, 

von denen 5 durch Operation 

und 11 durch Zelluntersu-

chung bestätigt wurden. 

Für ganz Japan, merkt Taka-

matsu an, betrug die Schild-

drüsenkrebsinzidenz zwischen 

1975 und 2008 bei den 15- bis 

19-jährigen 5 Fälle auf 

1.000.000. Bei einer statisti-

schen Untersuchung der jetzi-

gen Häufung ergibt sich bezo-

gen auf die 11 Krebsfälle aus 

2011 ein Anstieg um das 

53,97-fache (95% Konfi-

denzintervall: 28,24 – 97.21) 

und bezogen auf die 16 Fälle 

aus 2012 ein Anstieg um das 

23,75fache (95% Konfidenz-

intervall: 14,25 –38,37). Beide 

Anstiege sind statistisch signi-

fikant. Unter Berufung auf 

den Epidemiologen TSUDA 

Toshimitsu vom Graduierten-

kolleg der Universität Oka-

yama wertet Takamatsu dies 

als abnorme Situation in den 

untersuchten Gegenden. Be-

denke man, daß die Zunahme 

von Schilddrüsenkrebs nach 

Tschernobyl erst nach vier 

Jahren klar zu erkennen ge-

wesen sei, so müsse man nach 

Fukushima in einigen Jahren 

mit einer möglicherweise ex-

plosionsartigen Zunahme 

rechnen. Hinzu komme, daß 

für 2012 die Nachuntersu-

chungen der Kinder mit be-

sonders großen Knoten oder 

Zysten erst zu etwa einem 

Viertel abgeschlossen sind, so 

daß die Ergebnisse der Rei-

henuntersuchung 2012 noch 

als vorläufig betrachtet wer-

den müssen. 

Die Ergebnisse der Untersu-

chungen aus 2012, die im we-

sentlichen Kinder aus Naka-

dori erfaßten, sind nach 

Takamatsu zugleich die ersten 

Ergebnisse aus einer Region, 

die immer als „relativ gering 

belastet“ bezeichnet wurde, 

und von der es immer hieß, 

„die Strahlendosis ist niedrig, 

Gesundheitsschäden gibt es 

nicht“. Die jetzt gefundenen 

Krebsfälle zeigten aber, daß 

auch in „relativ gering bela-

steten“ Gebieten die entspre-

chende Belastung existiert. 

Daher müsse man leider auch 

mit anderen gesundheitlichen 

Strahlenfolgen rechnen. Auch 

werden Gebiete mit ähnlich 

geringen Dosen außerhalb der 

Präfektur Fukushima, vor al-

lem der nördliche Teil der 

Kanto-Region, ähnliche Ge-

sundheitsschäden zu verzeich-

nen haben. 

In der Präfektur Fukushima, 

so Takamatsu weiter, komme 

es darauf an, das Tempo der 

Schilddrüsenuntersuchungen, 

vor allem bei den Nachunter-

suchungen, zu steigern. Die 

Untersuchungen für die in der 

Anfangszeit hoch belastete 

Stadt Iwaki südlich der 

Fukushima-Daiichi-Reaktoren 

seien zum Beispiel erst für 

2013 geplant. Der Anteil der 

zur Nachuntersuchung einge-

teilten Kinder erscheine zu-

dem sehr niedrig – in der 

Stadt Koriyama, wo 2 Schild-

drüsenkrebsfälle gefunden 

wurden, lag er bei 1,1 Prozent. 

Möglicherweise bleibe ein 

großer Teil der Daten der Ge-

sundheitsstudie geheim, sie 

müßten aber unter Beachtung 

der Privatsphäre der Unter-

suchten, schnellstmöglich ver-

öffentlicht werden. Die an 

Schilddrüsenkrebs Erkrankten 

müßten die beste wissen-

schaftlich fundierte Therapie 

erhalten, wobei auch das 

Recht, eine zweite Meinung 

einzuholen, garantiert werden 

müsse. 

Der Kinderarzt befürchtet, daß 

im Lauf der Zeit auch Leuk-

ämien und andere Formen von 

Krebs bei Kindern, ge-

schwächte Immunabwehr, 

problematische Schwanger-

schaften und Geburten sowie 

angeborene Fehlbildungen in 

den strahlenbelasteten Gebie-

ten auftreten könnten. Zentral-

regierung und Präfekturver-

waltungen müßten die Tatsa-

chen anerkennen und zum 

Schutz der Kinder im Ge-

sundheitssystem Vorkehrun-

gen treffen, daß jedermann zu 

jeder Zeit auf Folgeschäden 

der Radioaktivität untersucht 

werden könne. Bei Gesund-

heitsstudien über ein weites 

Gebiet und eine große Anzahl 

von Menschen sei die Beteili-

gung der Zentralregierung 

zwar unverzichtbar, sie sollten 

allerdings bei den Gemeinden 

angesiedelt sein, und bei der 

Analyse der Studien sollten 

auch die Bürger und die Eva-

kuierten mitwirken. 

Der Kinderarzt Dr. Takamatsu 

Isamu ist Mitglied der For-

schungsgesellschaft für Pro-

bleme der Medizin (I-mon-

ken), die sich vor allem mit 

unerwünschten Nebenwirkun-

gen von und Gesundheits-

schäden durch Medikamente 

und mit nicht wirksamen The-

rapien beschäftigt hat. Seit 

dem Reaktorunfall von Fuku-

shima befaßt sich die For-

schungsgesellschaft auch mit 

den Folgen radioaktiver Bela-

stung. Außerdem ist Takama-

tsu Mitbegründer des ‚Gesamt-

japanischen Netzwerks von 

Kinderärzten zum Schutz der 

Kinder vor Radioaktivität’ 

und Mitglied einer ‚Kommis-

sion von Bürgern und Exper-

ten zu Strahlenbelastung und 

Gesundheitsmanagement’, die 

seit Februar 2013 aktiv ist. Er 

hat bereits mehrfach in der 

Präfektur Fukushima und bei 

den Strahlenflüchtlingen in 

anderen Gegenden öffentliche 

zeptablen Rückschritt hinter 

den neuesten Kenntnisstand 

im Strahlenschutz. 

1. Marc Molitor: Les délégués 

belges indignés: „On minimise 

les conséquences de Fukushima“, 

rtbf.be/info 6 juillet 2013, 

www.rtbf.be/info/societe/detail_l

es-delegues-belges-indignes-on-

minimise-les-consequences-de-

fukushima?id=8042566;  

nach einer Übersetzung aus dem 

Französischen von Annette Hack 
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